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Immer wieder höre ich von
Landwirten: Stillstand ist Rück-
schritt, wer nicht wächst, wird
weichen müssen oder Ähnli-
ches. Das ist wohl fast so etwas
wie ein bäuerliches Glaubens-
bekenntnis. Und sie hören es
auch und lesen es auch – und
sehen es oft bei den Nachbaren
im Dorf.

Wachstum kann ein Weg
sein, es gibt aber eben auch
den Weg, „besonders“ zu
sein. Letztlich geht es dar-
um, seinen Gewinn zu er-
wirtschaften – und bei klei-
nen Margen braucht man
eben große Mengen …

Deshalb bleibt es richtig,
dass es wichtig ist, zu den
Besten zu gehören. Das
nimmt den Druck, groß sein
zu müssen. Deshalb ist es
entscheidend, dass wir da-
für sorgen, große Margen zu
haben. Dafür muss man als
Grundvoraussetzung seine
Buchführung ehrlich und
ordentlich machen und ver-
stehen – und dann entspre-
chend im Management zu
handeln.

Hier ist ein ganz großer
Nachholbedarf von der Aus-
bildung bis hin zur betriebli-
chen Praxis und zur Beratung.
Ich sehe seit Jahren dort keinen
erkennbaren Fortschritt. Viele
betriebliche Entscheidungen
haben Blindflugcharakter und
die Wirklichkeit wird sich schön-
gerechnet. Mit all den Folgen
wie Arbeitsbelastung – oder
auch Fremdkapitalbelastung.

Groß und besonders

Was erkennbar neu ist, dass auf-
grund der Preissituation und
den Volatilitäten auch große Be-
triebe anfangen – und das die
Fachzeitschriften auch so „na-
helegen“ –, etwas „Besonderes“
auf dem Betrieb neu zu entwi-
ckeln. Beispielsweise im Ho-
henlohischen liegt das an den
Entwicklungen bei den Schwei-
nen. Vielfalt kommt neu in den
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Blick statt spezialisierter Größe.
Das ist eine Chance zur Stabili-
tät. Hier gibt es auch neue
Chancen zur Kooperation und
Wertschöpfung. Vielleicht kann
ein flächenstarker Betrieb mit
guten Böden mit einem Gärtner
eine ertragreiche Kooperation
eingehen oder ein Grünlandbe-
trieb mit Mutterkuhhaltung mit
einem Metzger.

In vielen meiner Gespräche
in diesem Jahr war das Grund-
problem mangelhafte und/
oder zu spät stattfindende
Kommunikation. Damit ver-
knüpft auch das Thema der un-
ausgesprochenen Erwartungs-
haltungen nach dem Motto: Der
oder die wird schon wissen, was
man da macht!

Immer noch gibt es einen
enormen Nachholbedarf an
Kompetenzen. Gerade die
Männer sind nicht selten wahr-
hafte Sprachökonomen – spar-
sam mit Worten, denn sie kos-
ten Arbeitszeit!

Als erfreulich erlebe ich hin-
gegen inzwischen, dass die Be-
reitschaft gewachsen ist, sich je-
manden von außen als Modera-
tor zu holen – auch bei den Äl-
teren und auch bei den
Männern.

Bewertungen
„stecken lassen“

Gerade in familiären Konfliktsi-
tuationen, wenn Junge und Al-
te, Männer und Frauen andere
Wege gehen als erhofft und ge-
dacht und beispielsweise einen
anderen Freizeitanspruch ha-
ben oder einen anderen Erzie-
hungsstil, wird immer schnell
und heftig das Andere und
Fremde abgewertet. Das schafft
dann immer Rechtfertigungs-
druck und Konfrontation.

Eltern haben ihren Erzie-
hungsauftrag bei ihren erwach-

Die Buchführung ordentlich machen und sie verstehen ist die Grund-
voraussetzung dafür, sich die Wirklichkeit nicht schönzurechnen.

senen Kindern „verloren“ und
können getrost ihren pädagogi-
schen Zeigefinger stecken las-
sen. Es nützt nichts, sondern
schafft nur zusätzliche emotio-
nale Belastung. Leben wir über-
zeugend unsere Werte im Alltag
von Familie und Betrieb? Das
wäre schon viel! Manchmal
steckt hinter diesem Abwerten
auch eine Portion Hilflosigkeit
und später, unnützer Rache, die
das Klima vergiften kann. Neh-
men Sie bitte rechtzeitig Ihren
Erziehungsauftrag als Eltern
wahr.

Kritik annehmen können

Kritik kann ein Motor sein bei
mir zu einer guten Veränderung
bei meiner Persönlichkeit oder
auch im betrieblichen Alltag.

Dazu muss ich aber in der Lage
sein, auf der Sachebene zu hö-
ren und nicht immer alles sofort
auf dem „Beziehungsohr“ als
Angriff auf meine Person zu hö-
ren und zu verstehen.

Meine Erfahrung ist leider in
letzter Zeit die, dass die Benen-
nung von Problemlagen in der
Landwirtschaft oft nur als An-
griff auf anwesende Personen
verstanden wird. Das ist auch
der Unsicherheit geschuldet
und dem Dauerangriffsmodus,
in dem die Gesellschaft und
Medien nach der Wahrneh-
mung so mancher Landwirte
stecken. Da hilft eine große Por-

tion Selbstwertgefühl und
auch Gelassenheit. Das
kann man übrigens auch ler-
nen und einüben.

Bedenke die Folgen –
und baue Puffer ein

Viele betriebliche Entschei-
dungen folgen dem Reflex:
Wenn es rentabel ist, wird es
gemacht. Die Folgen gerade
im Bereich Arbeitswirt-
schaft werden zu wenig be-
dacht, gerade auch im Hin-
blick auf die schwankende
Arbeitskräftekapazität im
Familienzyklus. Dann sind
häufig, wenn es zu viel wird,
alle anderen „schuld“, aber
nicht die Entscheidungsträ-
ger.

Deshalb muss Beratung
noch viel stärker mit den Fami-
lien über die ganzheitlichen
Folgen von betrieblichen Ent-
scheidungen reden und offen
darauf hinweisen. Und – das sa-
ge ich ganz offen – Beratung
muss die Folgen von Entschei-
dungen transparenter machen
und eher die Komplexität redu-
zieren, statt beispielsweise
durch GbR-Ausgründungen
diese Komplexität noch zu er-
höhen.

Was Landwirte und Landwir-
tinnen bei allem Tun bedenken
sollten: Folgen Sie Ihren Stär-
ken, Ihren Werten und Ihren
Bedürfnissen. Sie und Ihr Le-
ben sind einmalig – lassen Sie es
nicht leben von anderen. Folgen
Sie Ihrem inneren Kompass, im-
mer respektvoll sich und auch
den anderen gegenüber.

Rolf Brauch
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